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Tonia Maria Zindel: 
«Die Jeans trage ich, bis
sie auseinanderfällt»

«Auf der Suche
nach der perfekten
Jeans habe ich
schon viel gekauft, 
was dann doch im
Schrank vergessen
ging. Deshalb
bleibt es bei der 
einen: die ich 
trage, bis sie aus-
einanderfällt. Ich
mag Massagen
und gute Kosmeti-
ka. Bei Schuhen
war ich auch schon

anspruchsvoller und massloser. Ich trage
gerne Hose mit Pumps und gut riechen
find ich angenehm. Zuletzt war ich auf 
der Suche nach dem richtigen Kostüm 
für mein Engagement bei ‹Traumfrau
Mutter›.»

Gegen das Heimweh
Wer kennt sie nicht, die typischen Souve-
nirs für ausländische Touristen. Schweizer
Kreuz, Heidi, Kühe und Matterhorn über-
all – vom Aschenbecher bis zur Unterho-
se. Doch längst nicht jedes vermeintlich
typische Souvenir ist tatsächlich «Swiss
made». 
Schweizer Handwerk pur sind die Appen-
zeller Gürtel des Landwirts Sepp Dähler in
Stein. Das Leder ist von seinen  Rindern,
die nicht nur Gras, Heu, Malztreber und
Bierhefe fressen, sondern auch täglich
massiert werden. Das soll nicht nur dem
Fleisch zugute kommen, sondern auch
der Haut. Diese «veredelt» Sepp Dähler
nach der Schlachtung und lässt Uhrbän-
der und Gürtel herstellen. Das Leder wird
nach alter Tradition in Steffisburg mit Ei-
chenrinde gegerbt. Zurück im Appenzelli-
schen, entstehen in den Werkstätten von
Hampi Fässler und Roger Dörig die Ap-
penzeller Gürtel. «Das sind reine Touris-
tikstücke, mit Tradition hat der Gürtel
nichts zu tun», erklärt Hampi Fässler. Sein
Grossvater fertigte im Jahr 1930 den er-
sten Appenzeller Gürtel. 
Traditionell sind jedoch die Motive: 
Die Kühe, der Senn mit dem Hund Bläss –
einem Appenzeller – und die verschiede-
nen Ornamente stammen von den typi-
schen Hosenträgern, die zur Appenzeller
Tracht gehören. 
Hampi Fässler fertigt sowohl für den Bau-
ern Sepp Dähler als auch für seine eige-
nen Kunden Gürtel auf Wunsch. Ein Meis-
terstück ist der Gurt mit dem Alpaufzug: 
zuvorderst die Geissen, gefolgt von Schel-
lenkühen (mit Glocken), dem Senn mit
Hund, weiteren Kühen, Ornamenten, dem
Stier mit Knecht, den Abschluss macht
der Lediwagen, ein Pferdegespann.
«Heweh-Appenzeller», wie Hampi Fässler
sagt, lassen sich ein solches handge-
machtes Erinnerungsstück gerne etwas
kosten. Ein üppig geschmückter Gurt mit
Beschlägen aus Silber kostet 1500 Fran-
ken und mehr. Etwa zweieinhalb Stunden
arbeitet Fässler an einem aufwändigen
Motiv. Jeder Beschlag wird zuerst auf Pa-
pier gezeichnet, dann auf das Metall (Sil-
ber, Weissblech oder im «Original» Mes-
sing) übertragen, ausgesägt und dann
zisiliert. Mit einem Hammer und einem
«Iseli» schlägt Fässler die filigranen Ver-
zierungen in die Beschläge. Günstigere
Varianten mit maschinell hergestellten
Beschlägen kosten bei Hampi Fässler um
die 100 Franken. Auch Sepp Dähler hat
verschiedene Angebote: Ein einfacher
Gürtel ist ab 100 Franken zu haben, auf-
wändigere Varianten mit Beschlägen
kosten ab 210 Franken.  TERTIA HAGER

www.kabier.ch, www.hampi-faessler.ch

swiss madeBei der Arbeit gut aussehen
MODE Eine Modedesignerin will Farbe und einen Hauch Sexyness in
Arztpraxen bringen. Funktional müssen die Kleider trotzdem bleiben.

CLAUDIO MORO

Viele kennen sie, viele mögen sie,
manche lieben sie. Die US-amerika-
nische Ärzteserie «Grey’s Anatomy»
beweist, dass das Genre mit den le-
bensrettenden Engeln in Weiss
noch lange nicht überholt ist. Zwi-
schen einer Visite und einer Opera-
tion kümmern sich die Ärzte und
Pfleger vor allem um die Höhen
und Tiefen ihres persönlichen Be-
ziehungswahnsinns. Frauen jeden
Alters stehen auf Derek Shepherd,
den Beau der Serie, besser bekannt
als McDreamy. Männer dagegen
pendeln reichlich unentschlossen
zwischen der blonden Izzie und der
rothaarigen Addison, die eine jung,
die andere reifer. 

MODISCH GEBEN die attraktiven
Figuren aber nicht viel her: weisse
Kittel und blaue OP-Klamotten, so
weit das Auge reicht. «In Spitälern
und Praxen herrscht modisch gese-
hen absolute Langeweile», sagt
Maya Trachsler. Mit ihrem jungen
Label «boulot» versucht die 47-jähri-
ge Modedesignerin Stil, Form und
Farbe in die sterile Welt der Medi-
zin zu bringen. «Vieles sieht furcht-
bar bieder und verstaubt aus»,
weiss sie aus eigener Erfahrung.
Über Jahre arbeitete Maya Trachsler
in Zahnarztpraxen. Dann besuchte
sie in Zürich die Modeschule. Nun
will sie Medizin und Mode zusam-
menzubringen. So entstehen unter
anderem T-Shirts, Schürzen oder
Kopfbedeckungen. Die vorherr-
schende Farbe bleibt Weiss. «Farben
bleichen beim vorgeschriebenen
täglichen 60-Grad-Waschgang aus.
Weiss sieht einfach am saubersten
aus», erklärt sie. 

Bestechend sind die Schnitte:
Die «boulot»-Shirts und -Hosen sind
enger, körperbetonter geschnitten.
«Auch im beruflichen Alltag will ei-
ne Frau gut aussehen. Meine Mode
unterstreicht die Weiblichkeit, oh-
ne unbequem zu sein.» Viele der
Outfits lassen sich wickeln oder
binden, «denn die Bewegungsfrei-
heit muss garantiert bleiben», sagt
Maya Trachsler. Ihre erste Kollek-
tion entstand im Jahr 2005, heute
bietet die Designerin und Schnei-
derin 40 verschiedene Einzelteile
an. Gerade hat sie eine Herrenhose
entwickelt, die im Schnitt einer
Jeans gleicht. «Sie eignet sich nicht
nur für die Arbeit, sondern auch
für die Freizeit.» Dass die Berufs-
kleidung immer wieder die Alltags-
mode beeinflusst oder sogar prägt,
ist ein bekanntes Phänomen. 

DIE BLUEJEANS war ursprünglich
eine Arbeiterhose, eigens entwickelt
von Levi Strauss und Jacob David für
die Goldgräber in Kalifornien um
1870 herum. Heute ist die Jeans ei-
nes der am weitesten verbreiteten
Kleidungsstücke überhaupt. Oder
der Trenchcoat. Der Textilunterneh-

mer Thomas Burberry wurde vom
britischen Militär beauftragt, einen
Mantel zu kreieren, der die Soldaten
in den Schützengräben vor Wind
und Wasser schützen sollte. Als Stoff
wählte Burberry die von ihm ent-
wickelte Gabardine, einen robusten
und wasserdichten Stoff. Der Tren-
chcoat wurde nach dem 1. Welt-
krieg ins zivile Leben überführt und
ist heute als Regenmantel kaum
wegzudenken. 

Arbeitskleidung hat zunächst
funktionsgebundenen Aspekten zu
genügen. Zweck und Einsatzum-

feld sind Kriterien, die bei der Ent-
wicklung von Berufskleidung be-
achtet werden müssen und die die
Wahl von Passform, Farbe und
Stoff beeinflussen. Modische
Aspekte treten klar in den Hinter-
grund. 

Damit die Arbeitskleidung den
Weg in die Alltagsmode schafft,
braucht es Trendsetter. Sie kombi-
nieren mal den Overall mit einem
Jackett oder tragen eine Latzhose
zum Träger-T-Shirt. «Einem Trend-
scout fällt so etwas auf», erklärt
Francesco Morace vom Future Con-

cept
Lab, ei-
nem Mailänder
Institut, das Trends er-
forscht und grossen Labels bera-
tend unter die Arme greift. Und so
landet ein Kleidungsstück wie bei-
spielsweise die Cargohose plötzlich
auf dem Laufsteg. Die Trendjäger
machten die Handwerkerhose mit
den aufgesetzten Seitentaschen
strassentauglich, salonfähig. 

Vielleicht schaffen dereinst
auch Kreationen von Maya Trachs-
ler den Weg in die Alltagsmode. 

Die Gefühlslage der Nation
STUDIE Frauen heulen, Männer schweigen – und die
Aargauer verarbeiten ihre Gefühle am Herd.

WIE UND WANN reagiert die Schweizer Be-
völkerung mit grossen Gefühlen, gar mit
Tränen und Rotz? 

Produzenten von Taschentüchern inte-
ressiert solches, ist doch die Grippe- und
Pfnüselzeit bald einmal vorbei. Über 1000
Personen gaben im Rahmen einer von Klee-
nex finanzierten Umfrage Auskunft über
ihre Gefühle. Herausgekommen ist – nicht
wirklich erstaunlich –, dass Frauen in emo-
tional bewegten Momenten ihren Tränen
freien Lauf lassen, die Männer hingegen
still und ruhig werden. Zudem bringt die
Studie an den Tag, was wir alle schon längst
ahnten: Schweizer und Schweizerinnen
sind im Vergleich mit anderen Nationen
emotional zurückhaltend bis vorsichtig.

Den Emotionen freien Lauf lassen nur 33
Prozent der Schweizer Frauen und 24 Pro-
zent der Männer. 

Erstaunlich: Die Zürcher entlarvt die
Umfrage als durchaus impulsive Menschen.
Diese würden – egal ob aus Freude oder
Wut – wesentlich öfter mit den Füssen  auf
den Boden stampfen als die Berner oder 
St. Galler. Trotzdem fühlen sich nur 24 Pro-
zent der Zürcher glücklich, nachdem sie
ihren Gefühlen nachgegeben haben. 

Und auch die Aargauer haben so ihre Ei-
genheiten: Heftige Emotionen lösen bei
den Aargauern offenbar ein Bedürfnis nach
Häuslichkeit aus. Sie gaben an, im An-
schluss an grosse Gefühle öfter zu kochen
als in emotional stabilen Zeiten. (THA)
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BERUFSKLEIDER Das Label «boulot» kleidet Leute im Spital und in Arztpraxen. Manchmal
wird aus Arbeitskleidung Streetwear, wie beispielsweise die Jeans von Carhartt. HO/CARHARTT

Bitte recht freundlich
KNIGGE Ein Büchlein hilft, dass Gast und
Gastgeber es gut miteinander haben.

IM JAHR DER FUSSBALL-EM
heisst das zweitwichtigste The-
ma Gastfreundschaft. 

Landauf, landab werden
Buschauffeure, Polizisten, Taxi-
fahrer und Kioskfrauen auf
Freundlichkeit getrimmt. Wie
man im Gastgewerbe die Kund-
schaft verwöhnen und umgar-
nen sollte, weiss der kleine Ho-
tel- und Restaurant-Knigge von
Christine Daborn-Doering. Das
Büchlein richtet sich einerseits
an das Personal, andererseits
findet auch der Gast Tipps. Was
gilt es während eines Geschäfts-
essens besonders zu beachten?
Zudem erfährt der Gast auch,
was von ihm im Hotel und im

Restaurant erwartet wird: das
Tenue correcte. Schliesslich soll
nicht nur der Kellner eine gute
Gattung machen, sondern auch
der Gast.  Klasse ist das Stichwort
und diese hat gemäss Knigge-
Büchlein vor allem mit Rück-
sicht, Höflichkeit und gegensei-
tigem Respekt zu tun. 

Merke: Das Gleichgewicht
zwischen dienen und bedient
werden ist ein fragiles. Würde
sich sowohl der Gast als auch der
Gastgeber manchmal in die Posi-
tion des andern versetzen, wäre
schon viel getan. (THA)

Hotel- und Restaurant-Knigge
Brunner-Verlag. 62 S., Fr. 18.–.
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